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Die Faſte der Katholiken. 


Gott, unſer liebevoller Vater, unſer Erhalter und Bef chützer, 


in dem und durch den wir leben; Er, unſer Verſorger und Er⸗ 
nährer, dem wir die reichliche Erndte und den Ueberfluß des 
Segens im vergangenen Jahre danken, will uns in dieſen Tagen, 
die wir durch ſeine Barmherzigkeit erlebten, auf jenes hohe Ziel, 
zu dem er uns erſchaffen hat, aufmerkſam machen. Er will uns, 
die wir uns verirrt hatten, wieder auf die Bahn der Tugend 
zurückführen und uns des Himmels würdig machen; Er ruft uns 
daher jetzt kräftiger als je zu: Thuet Buße und beffert euch, das 
Himmelreich iſt nahe; werdet vollkommen, wie ich, euer Vater, 
vollkommen bin; tretet in die Fußtapfen meines eingebornen 
Sohnes, den ich euch zum Vorbilde eures Wandels ſandte; höret 
feine Stimme und nehmet ihn auch zum Mufter eures Lebens, 
in ihm und durch ihn iſt allein Heil für eure Seele zu finden. — 
Chriſten! laſſet uns dieſem Rufe unſers himmliſchen Vaters 
folgen; laſſet uns in dieſer heiligen Zeit unfer Augenmerk auf 
Jeſus richten, der unſer Retter von Sünde und Verderben iſt. 
Ihm, beſonders der Betrachtung ſeines Leidens und Sterbens 
ſeien unſere Tage gewidmet. Auf ihn wollen wir als auf unſer 
Muſter und Vorbild hinblicken und unſern bisherigen Wandel 
mit Jeſu Wandel vergleichen, um unſere Sündhaftigkeit zu er⸗ 
kennen, zu bereuen und uns zu beſſern. Und der Herr der 
Gnade, der nicht den Tod des Sünders will, ſondern ſeine Be⸗ 

ehrung und ſein Leben, wird ſich unſer erbarmen; er wird uns 
den Geiſt der Buße einflößen und unſere Herzen mit Reue über 
unfere Vergehungen erfüllen. 

1 In ſeinem heiligen Namen und unter feinem allmächtigen 
Beiſtande befinden wir uns alſo wieder beim Eingange der 
vierzigtägigen Faſte, welche unſere frommen Vorfahren mit den 
ſcheinbarſten Zurüſtungen der Buße anfingen. Die Prieſter 


tragen am Altare blaue Trauerkleider; die Freudengeſänge hören 
jetzt auf, man ſingt in der Kirche ſtatt jener: Erbarme dich 
unſer, o Gott! nach deiner großen Barmherzigkeit und nach der 
Menge deiner Erbarmungen tilge meine Miſſethaten. Aber wo 
ſind heute jene zerknirſchten Büßer, die ſich ehemals in rauhe 
Bußkleider hüllten, wenn die heilige Faſtenzeit ihren Anfang 
nahm, und mit Aſche auf dem Haupte und mit Thränen in den 
Augen an den Kirchthüren ſtanden, und die Vorübergehenden um 
Verzeihung des Aergerniſſes anflehten, welches ſie durch ihre 
Sünden angerichtet hatten? Man ſteht wohl heutiges Tages 
auch noch in großer Menge vor den Kirchthüren, aber nicht im 
Bußgewande, nicht im Geiſte der Demuth, als halte man ſich 
für unwürdig, die Schwellen des Gott geheiligten Hauſes zu 
betreten, ſondern nur in der ſchändlichen Abſicht, um nicht zu 
lange in der Kirche verweilen zu dürfen. Aber vielleicht find die 
Sünder ſchon von dem Erdballe vertilgt! iſt dieſes Unkraut ſchon 
von dem guten Weizen abgeſondert! ſind die jetzigen Chriſten 
Gott getreuer, als unſere Vorfahren! ſind ſie in guten Werken 
jetzt eifriger, als jene, daß ſie der Predigt und der Buße und des 
Gebets nicht mehr bedürfen! Laſſen wir die traurige Erfah⸗ 
rung der Zeit ſprechen, die ſo oft über die verderbten Sitten 
klagt. Der Mächtige unterdrückt den Schwachen; das Eheweib 
iſt dem Manne nicht mehr treu; der Mann iſt der Ausſchweifung 
ergeben und mißhandelt das Weib; Geſchwiſter zanken ſich un ter 
einander und der Zorn kühlt ſich in dem Verderben und Elende 
feiner Feinde ab. Die Miſſethaten häufen fich, ſtatt feltener zu 
werden, die Frechheit der Sünder kennt keine Grenzen mehr, und 
unſere Kirchen ſchallen nicht mehr von den heiligen Seufzern der 
Büßenden, die ehemals dem Chriſtenthume ſo viele Ehre machten. 
Großer Gott, wie bewunderungswürdig iſt doch deine Langmuth! 
Die Sünder fürchten deine Drohungen nicht mehr, weil du ſo 
ſelten ſtrafeſt. Sie ſehen das laſterhafte Sodom nicht mehr vor 
ihren Augen brennen und verlaſſen ſich auf das Wort, welches 
du dem Noa gegeben haſt, die Erde nicht wieder mit einer Sünd⸗ 
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fluth zu ſtrafen. Und obgleich in unſern Tagen öfter das 
wüthende Feuer volkreiche Städte und Dörfer in Schutthaufen 
verwandelt, und die aus ihren Ufern tretenden Flüſſe blühende 
Länder verwüſten, obgleich bösartige Krankheiten Familienväter 
ihren unmündigen Kindern entreißen, ſo erſchrecken darüber die 
Sünder doch nicht und wollen es nicht glauben, daß deine 
rächende Hand, du Allwaltender! dieſe Städte und Dörfer und 
ihre Familien geſchlagen hat. Sollen aber deswegen die Prieſter 
aufhören, Buße zu predigen, weil die Menſchen auf dieſes heil⸗ 
ſame Mittel ſo wenig achten? Nein! ſollte auch Niemand, — 
was nicht angenommen werden kann — durch ihre Ermahnungen 
zur Buße bewegt werden, ſo dürfen ſie demungeachtet doch nicht 
ſchweigen, fonft würden eben dieſe Sünder am Tage des Gerichts 
gegen fie aufſtehen und ſagen: Herr! zürne nicht, Niemand hat 
uns gewarnt, Niemand hat uns deine Drohungen und Strafen 
vorgehalten. Es wird demnach von der katholiſchen Kirche in 
dieſer Zeit eine Faſte von vierzig Tagen verkündiget, als ein 
heilſames Mittel, die Seele von Sünden zu reinigen und mit 
Gott gefälligen Tugenden auszuſchmücken. Es wird das große 
Beiſpiel Jeſu Chriſti uns vor Augen geſtellt, welcher 40 Tage 
und 40 Nächte ohne alle Speiſe in der Wüſte gelebt hat; ein 
Beiſpiel, welches wir blos bewundern, aber nicht nachahmen 
können. Allein der bloße Name Faſte ſchreckt ſchon ab, und 
manche bilden ſich ein, die Natur der Menſchen ſei in heutiger 
Zeit unfähig, in der Art und Weiſe zu faſten es den erſten Chriſten 
gleich zu machen. Diefe pflegten während der ganzen heiligen 
Faſtenzeit erſt Speiſe zu genießen, wenn der Gottesdienſt in der 
Kirche mit der Vesper geſchloſſen war. 

Wiſſet ihr, wenn ihr geſündigt habet, ein anderes Mittel, 
als die Faſte, den erzürnten Gott zu verſöhnen? wiſſet ihr ein 
leichteres Mittel, die Herzen zu reinigen, ſo nennet es und es 
ſoll euch dafür der Dank nicht fehlen, nur muß es ebenſo heilſam 
und zuverläffig fein; aber ſchon die alten Propheten haben kein 
anderes und leichteres gekannt, weil ſie allezeit die Sünder zum 
Faſten ermahnt haben. Auch die heiligen Apoſtel führten einerlei 
Sprache mit einem Jonas und Joel, und legten das Beiſpiel 
Jeſu Chriſti wie ihr eigenes den erſten Chriſten als Gebot auf, 
wie die heiligen Väter einſtimmig darüber Zeugniß geben. 
9 verhehlen wir uns doch nicht ſelbſt das Verderbniß unſerer 

erzen. 

„Die Faſte, welche von Jeſus Chriſtus beobachtet, von den 
Jüngern nachgeahmt und von den heiligen Vätern fo ſehr ange: 
rühmt wurde, muß drei Beſtandtheile haben, wenn ſie nach dem 
Geiſte der Kirche gültig und von Nutzen fein fol; fie muß näm⸗ 
lich beſtehen in Enthaltung von Fleiſchſpeiſen, in gehörigem Ab» 
bruche bei den Faſtenſpeiſen ſelbſt, und in der gefegmäßigen Zeit, 
dem Leibe die gehörige Nahrung zu geben. Es iſt ferner hin⸗ 
reichend bekannt, welche Perfonen und welches Alter vom Faſten⸗ 
gebote ausgeſchloſſen find; es erübriget alſo nur noch, die Urfache 
anzugeben, warum und wie wir in Bezug auf dieſes Gebot der 
Kirche, unſerer heiligen Mutter, gehorchen ſollen. 

Das Fleiſch der Thiere und Vögel iſt ja doch nicht die einzige 
Nahrung des menſchlichen Körpers, und außerdem wiſſen wir, 
daß die alten Mönche und Einſiedler nur von Erdgewächſen 
und Baumfrüchten ſich genährt haben, und endlich wie viele 


tauſend arme Familien müſſen ſich heutiges Tages mit Waſſer 


und Brod und Gemüfe begnügen, weil fie nichts Beſſeres ſich 
anſchaffen können. Soll es alſo nicht genug fein, wenn die Kirche 


das ganze Jahr hindurch den Genuß von Fleiſchſpeiſen erlaubt, 
und blos eine Enthaltung davon in gewiſſen Zeiten verlangt, um 
die Geſundheit der Seele entweder herzuſtellen oder zu befeſtigen? 
Die ihr über dieſes alte und heilſame Gebot murret, wie unge⸗ 

recht find doch eure Klagen! Einem Arzte, der euch gewiſſe 

ergötzliche Speiſen verbietet, gehorcht man ohne Widerrede, denn 
die Liebe zur Geſundheit und die Todesfurcht iſt der Beweggrund 
zu dieſem Gehorſame; nur gegen die wohlmeinende Mutter, die 

Kirche, welche uns in Jeſus Chriſtus wiedergeboren hat, welche 

uns in der Gnade Gottes befeſtigen und zum ewigen Leben 

führen will, gegen dieſe kann man ungehorſam ſein, und zwar 
deshalb, weil fie ſich der unordentlichen Begierlichkeit ihrer Kinder 
widerſetzt. Aber es giebt noch andere Beweggründe, welche uns 
nöthigen, durch Enthaltſamkeit von gewiſſen Speifen zu faſten, 
nämlich um unſerm Heilande Jeſus Chriſtus nachzufolgen, um 
unſere Herzen zu reinigen und unſern Mitchriſten ein gutes Bei⸗ 
ſpiel zu geben. Nicht ſeinetwegen, ſondern uns zur Lehre hat 
Jeſus Chriſtus gefaſtet, um uns die Nothwendigkeit und den 
Nutzen des Faſtens begreiflich zu machen, welches, wie der heil. 
Chryſoſtomus ſpricht, uns von der Erde erhebt und Flügel ver⸗ 
ſchafft, mit welchen wir uns gen Himmel, der unſer Vaterland 
iſt, erheben können. O was für Dank und Preis ſind wir unſerm 
Heilande ſchuldig, der aus Liebe zu uns vom Himmel herab⸗ 
geſtiegen iſt und den Strahlenglanz ſeiner Gottheit abgelegt hat, 
um ſich mit unſerm ſchwachen Fleiſche zu bekleiden! Es iſt noch 
viel zu wenig, wenn wir aus Dankbarkeit in ſeine heiligen Fuß⸗ 
ſtapfen treten, und faſten nach ſeinem unerreichbaren Beiſpiele, 
und dieſes Wenige ſollte uns noch ſchwer fallen? Betrachtet die 
Kinder, welche von Liebe zu ihren Eltern beſeelt ſind, was thun 
dieſe? iſt es nicht ihr liebſtes Geſchäft, alles nachzuahmen, was 
ſie von jenen ſehen? Der Sohn, der ſeine Arme kaum bewegen 
kann, greift nach dem Werkzeug, mit welchem ſein Vater arbeitet, 
und der Wille, dem Vater zu helfen, iſt ſtärker, als die Kraft. 
Die Tochter will wie die Mutter gekleidet ſein und findet an jener 
Arbeit das größte Vergnügen, welche die Mutter zu verrichten 
pflegt. Wie ſchwach muß aber die Liebe zu Chriſtus ſein, wenn 
man nicht nach ſeinem Beiſpiele faſten will. Aber, wirft man 
ein, Jeſu Faſten iſt über alle menſchlichen Kräfte; Niemand 
kann ohne Gefahr für ſein Leben nur neun Tage lang ohne 
Speiſe bleiben; man kann ſeinem Erlöſer in der Geduld, Sanft⸗ 
muth und Feindesliebe nachfolgen, aber im Faſten ihm nach⸗ 
ahmen, das iſt unmöglich. Allein Jeſus iſt auch ſchon zufrieden, 
wenn wir ſeinem unerreichbaren Beiſpiele auch nur von Weitem 
nachfolgen. Und außerdem hat die Kirche ja noch bei der Ein⸗ 
führung der Faſte die Kräfte der menſchlichen Natur genau er⸗ 
wogen, ſo daß ſie ſolche gar nicht einmal dazu verpflichtet, deren 

Körper zu ſchwach iſt. Sie ſpricht nicht allein junge Leute, die 
unter 21 Jahren find, von dem Abbruche von Speiſen und der 
einmaligen Sättigung des Tages frei, ſondern auch alle, die ihre 

Leibeskräfte durch ſchwexe Arbeit erſchöpfen, oder die durch Krank 

heit geſchwächt ſind. Sogar verdammt die Kirche die unbeſon⸗ 

nene Weiſe zu faſten von ſolchen Leuten, die ohne beſondern 

Beruf und gegen den Rath des Seelſorgers aus ſtolzem Eigen⸗ 

finne viele Tage nacheinander ohne Speife leben und ihr Leben 

dadurch in Gefahr ſetzen. Man kaan und ſoll feinem Heilande 

in Allem nachfolgen, werdet ihr es aber auch nur in einer Tugend 

thun, wenn euch das Faſten ſchon ſo beſchwerlich iſt? wird man 

nicht ebenfalls fagen, feine Feinde lieben überſteigt die menſch⸗ 


lichen Kräfte, man müßte mehr als Menfch fein, wenn man eine 
zugefügte Beleidigung ungerächt laſſen oder bei heftigem Schmerze 
nicht klagen und ſeufzen ſollte? Die verderbte menſchliche Natur 
weiß immer ſich hinter ihre Schwachheit zu verbergen, wenn ſie 
etwas Gutes, d. h. ſich Gewalt anthun ſoll; nur dann iſt ſie 
ſtark, wenn ſie ihre Sinnlichkeit befriedigen will. Und ſollte ſelbſt 
die Liebe zu Jeſus Chriſtus nicht im Stande ſein, euch zu bewe⸗ 
gen, daß ihr faſtet, ſo ſollet ihr es ſchon thun, um euere Herzen 
zu keinigen und euer Heil zu fördern. Denn wie will man Ver⸗ 
ſuchungen überwinden, wenn man nicht faſtet, da Jeſus ſelbſt 
ſpricht, daß es eine Art Teufel giebt, die nicht anders ausge⸗ 
trieben werden kann, denn durch Fasten und Beten. Wie kann 
man die unordentlichen Begierden unterdrücken, wenn man ſich 
nicht gewöhnen will, zu manchen Zeiten ſich Abbruch von ge⸗ 
wiſſen Speiſen anzuthun, die den Gaumen ganz beſonders reizen? 
Mäßigkeit im Effen und Trinken iſt eine Tugend, welche Gott 
gefällt, aber fie ift vielmal noch zu ſchwach, die Seele von böſen 
Begierden zu reinigen. Wir dürfen nur die Erfahrung zu Rathe 
ziehen und an das denken, was wir bisweilen mit Augen ſehen, 
um von der Wahrheit uns zu überzeugen. Stellen wir uns zwei 
Nenſchen vor, deren einer auch ohne Durſt trinkt, fo oft ihm nur 
ein liebliches Getränk anlächelt, der andere aber hat ſeine be— 
ſtimmte Zeit und ſein Maaß im Trinken, und iſt auch mit einem 
geringen Tranke zufrieden, wenn nur dadurch ſein Durſt geſtillt 
wird. Welchen von beiden könnte man wohl ſeinen Vorrath 
von Getränken am ſicherſten anvertrauen? Gewiß dem nicht, 
der ſeiner Begierde zu trinken nicht widerſtehen kann; der Mäßige 
wird den Vorzug erhalten. Dieſen Kunſtgriff verſteht der Ver⸗ 
ſucher ganz vortrefflich. Er ſchont bei ſeinen Verſuchungen die 
Tugendhelden ſelbſt nicht, ſondern verwickelt ſie oft in einen 
langen und ſchweren Streit; aber nirgends hat er leichteres Spiel, 
als bei denen, die ihren Begierden nichts verſagen können. Den 
Anfang der Verſuchung macht er damit, daß er in dem Menſchen 
Neigungen und Begierden erweckt, die an und für ſich gleich⸗ 
gültig, wenigſtens nicht böſe ſind, bald darauf entzündet er in 
unbewachten Augenblicken Begierden nach verbotenen Dingen. 
Joſeph, der fromme Sohn Jacobs, hatte ſich nach der Lehre ſeines 
Vaters von Kindheit an gewöhnt, auch die unſchuldigſten Be⸗ 
gierden ſeines Herzens durch Gottesfurcht und vernünftiges Nach⸗ 
denken zu mäßigen, und war durch Gottes Gnade fo ſtark gewor⸗ 
den, daß er ſowohl die Reizungen als Drohungen eines unzüch⸗ 
tigen Weibes überwand; — und die Israeliten, welche in der 
Wüſte der Begierde nach Fleiſch keinen Widerſtand leiſteten, 
wurden durch die erſten Reizungen der Madianitiſchen Weiber 
zur Sünde verleitet. Wollen wir alſo unſere Herzen reinigen 
und nicht in Sünde fallen, ſo müſſen wir die böſen Begierden 
wie Joſeph bekämpfen und ohne Unterlaß wider ſie ſtreiten, und 
dieſe werden durch Faſten am ſicherſten überwunden; wir müffen 
Tugenden üben, und dieſe, wie der heil. Papſt Leo ſagt, finden 
in dem Faſten die beſte Nahrung. Und wenn man ſelbſt ſchon 
ſein Heil beſorgt hat, ſo iſt man außerdem noch verpflichtet, durch 
das Faſten feinen Mitchriſten ein gutes Beiſpiel zu geben. 

Wir leben nicht für uns allein, ſondern Gott hat uns auch 
befohlen, unſern Mitmenſchen ein gutes Beiſpiel zu geben; denn 
das Beiſpiel iſt viel ſtärker, als Ermahnungen der Prediger. 
Hausväter geht dieſe Pflicht mehr an, als andere, denn Kinder 
und Hausgenoſſen ſehen auf ſie und pflegen ſowohl Gutes als 
Böſes zu thun, wie fie es von Eltern und Brodherrn ſehen. 
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Jener königliche Beamte im Evangelium deſſen Sohn von Jeſus 
geſund gemacht wurde, glaubte an ihn und ſein ganzes Haus 
folgte ihm im Glauben nach; das Beiſpiel des Vaters war allein 
mächtig genug, Kinder und Hausgenoſſen gläubig zu machen. 
So geſchah es auch in der Stadt Philippi, als der heil. Paulus 
dort predigte, der Kerkermeiſter ließ ſich taufen, wie wir in der 
Apoſtelgeſchichte leſen, und fein ganzes Haus mit ihm. Nicht 
allein zu den Jüngern, ſondern auch zu uns ſpricht Jeſus: Laſſet 
euer Licht leuchten vor den Leuten, daß ſie eure guten Werke 
ſehen und den Vater preiſen, der im Himmel iſt. Wenn ihr, 
Eltern und Brodherrſchaften, von dem Faſtengebote rühmlich 
ſvrechet, wenn ihr daſſelbe genau beobachtet, fo werden eure 
Kinder und Dienſtboten daſſelbe nicht übertreten; verachtet ihr 
aber daſſelbe, genießet ihr an Freitagen verbotene Speiſen, ſo 
verführet ihr Kinder und Untergebene durch euer böſes Beiſpiel, 
der Kirche ungehorſam zu ſein. 

Außer der genannten, von der Kirche gebotenen Faſte, gibt 
es noch eine andere von gleicher Wichtigkeit und demſelben Nutzen, 
welche von den heiligen Vätern die Faſte des Geiſtes genannt 
wird und mit der erſten fo genau verbunden iſt, daß die eine 
ohne die andere Gott nicht gefallen kann. 


(Beſchluß folgt.) 


Bücher : Anzeige. 


Predigten an Sonn⸗ und Feſttagen auf das ganze Kirchenjahr. 
Für katholiſche Geiſtliche bearbeitet vom Dekan Fritz. Zwei 
Jahrgänge. Ulm, 1842. In der J. Eoner’fchen Verlags: 
buchhandlung. Preis 3 Thlr. 8 gGr. 

Der Verfaſſer war, wie aus ſeinen hinterlaſſenen Predigten zu 
ſchließen iſt, ein eifriger katholiſcher Prieſter und frommer Diener 
Gottes, der, was er in der Tiefe des Herzens fühlte, mit herzlichen 
Worten wiedergab. Dieſe wegen ihres überaus frommen und leicht⸗ 
faßlichen Inhalts und wegen des echt katholiſchen Gehaltes empfehlens⸗ 
werthe Predigten werden daher Allen eine willkommene Gabe ſein, 
denen Glaube, Sittlichkeit und innige Religioſität die erſte und wich⸗ 
tigſte Angelegenheit iſt. l 


Wo iſt Licht und Freiheit in der katholiſchen oder proteſtantiſchen 
Kirche? Auf Veranlaſſung des Reformationsfeſtes in Osnabrück 
bearbeitet von einem Prieſter der Osnabrüſchen Diöceſe. Mit 
Genehmigung geiſtlicher Obrigkeit. Münſter, 1843. Druck 

und Verlag der Coppenrath'ſchen Buch: und Kunſthandlung. 
Preis 5 fGr. 

Die jährlich wiederkehrende Feier der Einführung der Refor⸗ 
mation wird in allen Landen, in welchen man dieſes Feſt feiert, zum 
Gegenſtande viel eiteln Rühmens und Prahlens benutzt; auch wird 
fleißig über Finſterniß, Aberglaube und Pfaffenthum geſchimpft, als 
hätte man auschließlich ein Peivilegium zum Schimpfen. Es mag 
alſo auch im vergangenen Jahre in Osnabrück, wie anderwärts, an 
ſolchen Liebes: und Lobreden nicht gefehlt haben, weshalb ein kathol. 
Geiſtlicher genannter Diöceſe nicht hat unterlaſſen könn en, gleichfalls 
die Oeffentlichkeit ſür ſeine und der kathol. Kirche Sache in Anſpruch 
zu nehmen, und in einer Brochüre dem Publikum zu zeigen, wo denn 


4 


eigentlich Licht und Freiheit zu finden iſt. Und da er die Unterſuchung 


unbefangen und unparteiiſch angeſtellt hat, fo iſt er denn, ohne leiden⸗ 
ſchaftlich zu fein, zu dem Reſultate gelangt, welches Andere, denen 
der Beweis aber fehlt, für ſich in Anſpruch nehmen, nämlich: daß 
das wahre und eigentliche Licht und die echte Freiheit nur in der 
kathol. Kirche anzutreffen iſt. Wenn auch dieſer Gegenſtand ſchon 
oft beſprochen und vielſeitig beleuchtet worden iſt, ſo iſt Referent der 
Anſicht, daß derſelbe, weil er von dem Licht- und Freiheitsſchwindel 
immer wieder angeregt wird, eben ſo oft aufgenommen und auf's 
Neue für die kathol. Sache vertheidigt werden muß. Darum lieben 
wir den Verfaſſer, daß er als Vertheidiger des Lichtes und der Frei⸗ 
heit mit offener Freimüthigkeit an's Licht getreten iſt. 


Ueber die unbefleckte Empfängniß Mariä. Polemiſche Differtation 
des Kardinal Aloyſius Lambruschini, Biſchof von Sabina, Bi⸗ 
bliothekar ꝛc. 1c. Mit Anmerkungen und Zuſätzen von Dr. A. 
Kellner, Hauskaplan Sr. Hoheit des Herzogs Max in Baiern. 
München, 1843. Verlag der J. J. Lentnet'ſchen Buchhand⸗ 
lung. Preis 8 gGr. 

Den Verehrern Mariens wird dieſes Büchlein eine dankens⸗ 
werthe Erſcheinung ſein, weil ſie daraus die Gründe über die viel⸗ 
beſprochene Frage von der unbefleckten Empfängniß Mariens würdigen 
können. Der ſehr gelehrte und weltbekannte Herr Verfaſſer beweiſ't 
aus Konzilien, Vätern und Theologen, daß der Glaube von der un⸗ 
befleckten Empfängniß Mariä, ohne Dogma zu fein, bei den Gläu⸗ 
bigen aller Zeiten mit heiligem und etbaulſchem Eifer ſich erhalten 
hat. Dem Ueberſetzer ſind daher nicht nur die der Originalſprache 
unkundigen Leſer für die Verdeutſchung dieſer mit inniger Waͤrme 
für die heil. Sache der Gottesmutter verfaßten Schrift Dank ſchuldig, 
ſondern auch Theologen und Gelehrte, weil er die von dem Verfaſſer 
aus dem Gedächtniß citieten Stellen mit Fleiß nachgeſchlagen, ge: 
ſammelt und wortgetreu angeführt hat. Er hat daher auf mehr 
Verdienſt Anſpruch, als auf das eines bloßen Ueberſetzers. 


Miſſionen. 


Columbus, Ohio, 1. Febr. 1844. Mein Aufenthalt in 
Columbus hat ſich länger ausgedehnt, als ich Anfangs glaubte. 
Vielleicht, daß ich noch längere Zeit hier bleiben muß; vielleicht auch 
nicht; — indeß, wie der Herr es für gut finden wird! — Der Grund 
für das Beſtehen der kathol. Gemeinde in Columbus wäre nun wohl 
gelegt, und es ſteht zu erwarten, daß hier einſtens eine blühende Ge⸗ 
meinde werden kann; allein wenn nur unfere Mittel nicht fo gering 
wären, um auch die Bedürfniſſe nach Außen hin zu beftreiten. Vor 
Allen thut uns jetzt eine neue Kirche Noth. Das Bedürfniß biefür 
wird von Tag zu Tage immer dringender. Ader woher die Mittel 
nehmen? — Wenn wie bauen, fo müſſen wir zugleich darauf fehen, 
ein hinreichend großes und ein der Hauptſtadt des Staates unſerer 
heil. Religion würdiges Gebäude aufzuführen. Es iſt aber bekannt, 
daß in den Städten, beſonders in den größern, die Bauplätze unge⸗ 
mein theuer find, fo daß ein ſolcher auf 1000 Dollar und gewöhn⸗ 
lich noch darüber koſtet. In unbewohnteren Gegenden iſt der Acker 
Landes bedeutend billiger; Kongreßland koſtet der acre 14 Dollar. 
Unter dieſen Umſtänden und bei den ſchwachen Mitteln der Gemeinde 


könnte es faſt ſcheinen, daß der Bau einer ſolchen Kirche gegenwärtig 
faſt unmöglich wäre; allein demungeachtet dürfen wir den Gedanken 
an die Ausführung dieſes Planes nicht aufgeben, Sobald an dieſe 
Ausführung geſchritten wird, müſſen die Glieder der Gemeinde als 
Beitrag fo viel unterſchreiben, als fie nach Kräften thun können. 
Wenn und was ſie an Geld nicht geben können, müſſen ſie an Arbeit 
geben oder thun. Es iſt dies gegenwärtig in Amerika gewöhnlich der 
Weg, womit man ſich gegenſeitig bezahlt macht, da ſeit dem Fall 
vieler Banken der Umlauf des baaren Geldes hier ſehr rar iſt. Wir 
haben ſeit Kurzem ein neues Schulhaus errichtet, das, ganz von Holz, 
nahe an 400 Dollar koſtet; ich glaube nicht, daß uns 20 Dollar 
baares Geld dazu zu Gebote ſtanden. — Freilich iſt noch ein großer 
Theil verſchuldet. — Um der Sache für die Schule eine größere 
Feſtigkeit und Sicherheit zu geben, haben wir unter den Familien⸗ 
vätern und Gliedern der Gemeinde einen Verein in's Leben gerufen, 
der ſich den Zweck geſetzt hat, für die Aufrechthaltung einer guten 
kathol. Schule zu ſorgen. Jedes Mitglied des Vereins zahlt monat⸗ 
lich einen Geldbeitrag von 124 Cent. Väter, die Kinder in die 
Schule ſchicken, zahlen nach der Zahl ihrer Kinder dann noch monatl. 
ein gewiſſes Schulgeld. Von dieſem Gelde wird der Lehrer unter⸗ 
halten. Auch unter den Frauen und Jungfrauen haben wir einen 
ſolchen Verein errichtet, der den Zweck hat, für Verzierung der Kirche 
und Anſchaffung der nothwendigſten Kirchenſachen zu ſorgen. Auf 
dieſe Weiſe iſt es auch hier nur möglich, oder wenigſtens am leichte⸗ 
ſten und ſicherſten, ſolche Zwecke zu erreichen. In Cincinnati hat 
man mehre ſolche Vereine, die viel Schönes und Gutes thun. In 
ſolchen Vereinen iſt die ganze Einrichtung conſtitutionell. Auch ſelbſt 
der Verein der Frauen und Jungfrauen hat ſeine Conſtitution, und 
dieſe wählen eden fo wohl unter ſich Präſidentinnen, Sekretärin ꝛc., 
wie die Männer ihrer Seits es thun. Es iſt dies ein Mal hier fo 
Sitte und nothwendig geworden, um einer Sache Beſtehen und 
Dauer zu ſichern. Denn was in Europa oder in Deutſchland Pflicht 
und Sorge der Regierung und der Obrigkeit iſt, das iſt hier ganz 
und gar Sache des Volks. Der Staat thut für Kirche und kirch⸗ 
liche Schulen nicht das Geringſte. Für Freiſchulen werden jährlich 
wohl gewiſſe Summen Geldes geſpendet; aber es bringt keine guten 
Früchte. Dieſe Freiſchulen ſind nicht blos Pflanzſchulen des Un⸗ 
glaubens, ſondern auch Schulen der Unſitte und Untugend für die 
Jugend. Aller Unfug und ein zügelloſes Betragen wird den Kindern 
daſelbſt geſtattet. Als Lehrer find gewöhnlich an ſolchen Schulen 
Frauenzimmer angeſtellt, die dieſes Amt nur führen, um ihr Leben 
zu erhalten, und ſich wohl hüten, ihren oft gar zu ungejogenen Kin⸗ 
dern etwas zu ſagen. Dieſe Unſitten und das rohe Betragen der 
hieſigen Jugend müſſen unſere Deutſchen nur gar zu oft hart 
empfinden, ohne ſich weiter darüber beſchweren zu dütfen, um nicht 
neuem Spott und neuer Verfolgung ausgeſetzt zu ſein. Wenn dem 
gebildeten einwandernden Fremden irgend etwas das Leben in Amerika 
erſchwert und widerlich macht, ſo iſt es ſicher eben die Rückſicht auf 
die hieſige Jugend und ihre Erziehung. — Allein das kann eben nicht 
anders fein, wo die Kirche nicht mehr die Leiterin und Führerin iſt, 
da muß der Menſch wieder zum Unmenſchen werden. Iſt es darum 
nicht eine heil. Pflicht, daß wir unſere Jugend von ſolchen Schulen 
zurückhalten und abſondern? Das Wort des Pfalmiften geht hier 
gewiß mehr als anderswo in Erfüllung, wenn er ſagt: „heatus vir, 
qui non abiit in consilio impiorum etc. etc.“ (Glückſelig der 
Mann, der nach dem Rathe der Böſen nicht geht. Pf. 1.) 

Ein großer Troſt und eine herrliche geiſtliche Hülfe iſt unferer 
Dio zeſe und beſonders unſern Deutſchen neuerdings zu Theil geworden 
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durch die Ankunft von 8 Prieftern aus dem Orden „pretiosissimi 
Sanguinis.“ Dieſe Herren find mit noch 6 Studenten glücklich über 
New: Orleans angekommen, und unſer hochwürdiger Biſchof wird 
ihnen den Norden des Staates als Wirkungskreis anweiſen. Nor⸗ 
walk, woſelbſt eine große deutſche Gemeinde ift, die von den PP. Re: 
demptoriſten bisher verſehen wurde, wird ihr Hauptplatz fein. So 
troſtvoll und erfreulich dieſes Ereigniß für die Katholiken iſt, eben fo 
Neid und Haß erregend wird es für die Sektirer fein, deren Prediger 
nie aufhören, allerhand Lügen und Fabeln unter das Volk auszu⸗ 
ſtreuen, um ihnen den Katholizism von Jugend auf verhaßt zu machen. 


Es iſt kaum zu glauben, was für Unſinn in dieſer Beziehung noch 


immer geſchwätzt und geſchrieben wird. So iſt erſt vor Kurzem 
und eigentlich wohl jetzt ſelbſt in öffentlichen Blättern geſprochen wor⸗ 
den, daß ein deutſcher Fürſt (der Kaiſer von Oeſtreich — 12 —) im 
Bunde mit dem Papfte Anſtalten treffe, um mit aller Gewalt die 
kathol. Religion in Amerika einzuführen. — Ein ander Mal ſcheute 
ſich bei einer Nativiften: Verfammlung ein junger Menſch nicht, 
öffentlich vor der Verſammlung zu behaupten, daß er wiſſe, „der 
Papſt von Rom“ habe bereits ein Heer mit einer Flotte ausge⸗ 
rüſtet, das an den Ufern Amerikas landen ſolle, um die amerikaniſche 
Freiheit zu Grunde zu richten. Der Biſchof von Philadelphia, meinte 
er, „habe bereits eine Menge Kerker errichtet, in die alle proteſtanti⸗ 
ſchen Prediger ſollen eingefperet werden.“ (Dieſe vermeintlichen 
Kerker exiſtiren; allein es ſind Gruftgewölbe, die der hochw. Biſchof 
für ſeinen Klerus hat errichten laſſen.) — Solche Anfeindungen und 
dis in's Lächerliche gehende Beſchuldigungen gegen die kathol. Kirche 
und ihre Diener ſind hier nichts Seltenes, und ſie zeigen eben, wie 
ſehr der Vater der Lüge bemüht iſt und nichts unbenutzt läßt, um 
das amerikaniſche Volk im Haſſe gegen die Kirche Chriſti zu erhalten 
oder zu beſtärken; denn nichts bringt den Amerikaner mehr in Auf: 
regung, als wenn er von Anſchlägen gegen ſein Land und gegen ſeine 
(nur gar zu oft nicht wahre) Freiheit hört. — Ein Baptiſtenprediger 
hier in Columbus, der vielleicht mit Neid und Trauer die kathol. Kirche 
ſich ein wenig erheben ſieht, machte jüngſt feine Zuhörer aufmerkſam, 
daß ihnen eine große Gefahr bevorſtände. Die Katholiken, meinte 
er, vermehren ſich allenthalben ſehr ſtark; ihre Abſicht fei, alle Anti: 
katholiken umzubringen; ſie könnten und werden auch hier (in Colum⸗ 
bus) fo bald es ihnen möglich wäre, in einer Nacht kommen und alie 
Baptiſten, Methodiſten ic. nieder machen. — Die Pariſer Blut: 
hochzeit mußte hier wieder den Hauptbeweis liefern. — Die Ver⸗ 
nünftigeren und Gebildeteren unter der höhern Klaſſe der Amerikaner 
glauben und hören zwar nicht mehr viel auf ſolche Oinge, allein wie 
viele Herzen werden dadurch im Haß gegen die kathol. Kirche erhalten, 
die fie, wenn fie dieſelbe befjer kennten, vielleicht innig lieben würden. 
Bei dieſer Lage der Dinge iſt es aber kein Wunder, wenn das Herz 
manches eitlen Jünglings und mancher gar zu empfindſamen Jung⸗ 
frau, wenn ſie obige Dinge hören, traurig wird über das ihnen durch 
die Katholiken zugedachte Geſchick, und wenn ſie dann im Herzen 
ewige Rache ſchwören dem kathol. Prieſter, der fein Volk zu ſolch' 
ſchrecklichen Dingen anführt; nicht zu vetwundern iſt es dann, wenn 
ausgelaſſene junge Leute gegen einen kathol. Prieſter, der ihnen auf 
der Straße begegnet, Steine aufnehmen und ſie nach ihm werfen. 
(Eine ſolche Ehren- und Freundſchaftsdezeugung wurde uns erſt 
vor Kurzem zu Theil, eben weil man in uns einen „catholick 
Priest erkannte.) 

Als ich Schleſien verließ, wurde mir von einer ſehr geehrten 
Petſon und treuem Rathgeber die Weiſung gegeben, mich wo möglich 
um das Leben und die Verhältniſſe einer in den V. St. um die 
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kathol. Kirche höchſt verdienſtvollen Perſon zu erkundigen. Ich 
erinnere mich nur aber noch an den Namen dieſer letztern Perſon, es 
war „F. Gallitzin,“ ob es aber der Fürſt oder die Fürſtin 
Gallitzin war, wovon ich Kunde einziehen ſollte, weiß ich nicht 
mehr. So eben habe ich in den öffentlichen Blättern geleſen, daß 
die um die kathol. Religion höchſt verdienſtvolle Madame Eliſabeth 
Gallitzin verfloſſenen Herbſt an den Ufern des Miſſiſippi geſtorben 
ſei. Dieſe edle Frau, die mit dem Fürſten Gallitzin nahe verwandt 
war, hat um der Ausbreitung des kathol. Glaubens willen drei Mal 
die Reiſe über den Ozean gemacht, um dem Orden „der Frauen 
vom heil. Herzen Jeſu“ hier vorzuſtehen, dem ſie angehörte. 
Sie war geboren 1795 in Rußland. Im 26. Jahre ibres Alters 
verließ ſie die griechiſche Kirche und wurde katholiſch. Die Folge 
davon war, daß ſie aus Rußland verbannt wurde und all ihr Ver⸗ 
mögen einbüßen mußte. Sie ſtarb auf der Reiſe, während ſie die 
verſchiedenen Häuſer ihres Ordens in den Vereinigten Staaten be— 
ſuchte. — Fürſt Galligin iſt bereits vor einigen Jahren als kathol. 
Miſſionär in Penſilvanien geſtorben. — 

Die Bullen für die Beſtätigung der neuerwählten Biſchöfe find 
bis dato von Rom noch nicht angekommen. Herr Henny, als 
erwählter Biſchof für das Gebiet von Wiskonſin und Jowa (ſprich 
Eiowee), wird nach erfolgter Conſecration nächſtes Frühjahr dahin 
abreiſen. Mein Reiſe- (und Leidens) gefährte über das Meer, Herr 
Mich. Heiß, iſt ſeit einiger Zeit aus der Diözeſe Kentucky ausgette⸗ 
ten, und wird wahrſcheinlich mit Herrn Henny nach Norden ziehen. — 
Aus der politiſchen Welt kann und will ich ihnen nicht viel mittheilen; 
denn obgleich die Hauptunterhaltung der Amerikaner gewöhnlich über 
politiſche Dinge geht, fo intereſſiren dieſe Dinge doch weniger den 
ruhigen (und rein monarchiſchen?) Deutſchen. — 

Gegenwärtig beſchäftigt der Wahlkampf um die Präfidentenftelle 
wieder ſtark die Gemüther der amerikaniſchen Bürger. Van Buren 
oder Herr Clay das iſt die große Frage des Tages in allen Zirkeln. 
Van Buren iſt der Kandidat der Demokraten (wozu faſt, ausſchließ⸗ 
lich Weniger, alle Deutſchen gehören), Hr. Clay iſt Kandidat der 
Whigs für den Präſidentenſtuhtl. Wahrſcheinlich wird es Erſterer 
werden; er war ſchon ein Mal Ptäſident in den Jahren 183640. 

Der Raum des Papiers wird nun zu eng, um Sie noch länger 
durch mein Schreiben aufzuhalten. Wenn ich eine Bitte äußern 
darf, ſo iſt es die: mich, wenn Ew. Hochwürden es thunlich finden, 
ein Mal etwas von Ihnen und meinem Vaterlande hören zu laſſen. 
Ich habe weder brieflich noch mündlich ſeit meiner Abreiſe etwas von 
Breslau und Schleſien gehört. Ich weiß ſelbſt nicht, ob mein Onkel 
in Würben noch lebt. — Die Adreſſe würde kurz ſo lauten: Herrn 
Wilh. Schonat in Columbus — Ohio — Nordamerika (über er 
de Grace (oder Bremen) und New: York). Oder engliſch: Rev. 
Msr. W. Schonat — Columbus — Ohio — United States of 
America, beigefügt könnte werden (care of Msr. Jacobs.) 

Wie ſtehen die katholiſchen Angelegenheiten in Schleſien? — 
Mein Gebet und mein Wunſch, der mich für mein Vaterland jetzt 
mehr als je befzelt, iſt der: daß der gute Geift, der ſich noch in vielen 
frommen katholiſchen Herzen unter Prieſtern und Laien regt, mehr 
noch ſeine Rechte und Geltung erlange, und ſo das Faulende und 
Nagende an dem Körper der Kirche immer mehr ausgeſchieden und 
unterdrückt werde. Ich weiß nicht, ob irgend ein Land mehr Talente 
und geiſtige Mittel beſitzt, die zum Ruhme und Triumphe unferer 
heil. Kirche wirken können, als — Schleſien; allein — im Hinblicke 
auf andere Länder ſtellt es ſich oft nur gar zu ſehr heraus, wie Vieles 
anders fein könnte — anders fein ſollte! — Verzeihen Sie dieſen 
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Ausdruck eines immer regen Gefühls für das Land meiner Väter und 
meiner Jugend! wenn ich vielleicht zu viel damit geſagt haben 
kann. — — Ich gebe es zu, daß meine Anſichten noch die Frucht 
einer mehr fubjectiven Anſchauung der Dinge find; allein im Rückblick 
und Ueberblick auf das, was mir ſeit Kurzem hie und da unter ver⸗ 
ſchiedenen Himmelsſtrichen unter die Augen getreten, kann ich nicht 
anders denken und glauben. — — Nehmen Sie ſchließlich die Ver⸗ 
ſicherung meiner größten Hochachtung, und mich Ihnen ſo wie aller 
meiner Freunde und Wohlthäter Andenken empfehlend ꝛc. ꝛc. 


Wilh. Schonat, 
z. 3. Paſtor der kathol. Gemeinde zu Columbus. 


Pittsburgh in Nordamerika, den 16. Januar 1844. 
(Aus einem Schreiben des angehenden Miſſionärs R. Kleineidam 
N an ſeine Eltern in Schleſien.) 

Vor Kurzem verließ ich Philadelphia und das mir fo theure 
Seminary of St. Charles Barromeo und werde, wie es jetzt ſcheint, 
wohl nie mehr dahin zurückkehren. Die Veranlaſſung dazu war 
folgende: 

Dr. O'Connor, wie Sie wiſſen, war Direktor und Prof. des Se⸗ 
minars in Philadelphia zur Zeit, als ich in dieſe Anſtalt aufgenom⸗ 
men wurde. Im Jahre 1841 wurde er Vikarius⸗Generalis und 
Pfarrer der heil. Pauluskirche zu Pittsburgh, verließ aber gegen Oſtern 
1843 dieſen Ort und reiſ'te über England nach Rom, um dort im 
Orden der Jeſuiten ganz ruhig zu leben. In Rom wurde er aber 
im verfloſſenen Sommer auf Empfehlung der Biſchöfe der Vereinigten 
Staaten mit der Beſtätigung Sr. Heiligkeit zum Biſchof für Pitts⸗ 
burgh conſekrirt. Es iſt dieſe Stadt die größte im weſtlichen Bezirke 
des Staates Pennſilvanien, welche im letzten Provinzial-Concilium 
nach der Theilung der Diözeſe von Philadelphia zur Reſidenz des 
Biſchofs für die neue Diözeſe beſtimmt wurde. Den 12. Dezbr. 1843 
kam Biſchof O'Connor nach Philadelphia und brachte einen Prieſter, 
acht Studenten und ſechs Nonnen von Irland mit ſich für ſeine 
Diözefe. Er verweilte einige Tage bei Biſchof Kenrick, beſuchte big: 
weilen unſer Seminar und nach hin und her Erkundigung ließ er 
mich eines Tags auf ſein Logi befehlen. Dort angekommen, fragte 
er mich, ob ich mit nach Pittsburgh gehen wolle, ich könne auch 
daſelbſt meine Studien unter ihm und Dr. Wilſon vollenden. Da 
er ein Seminar einzurichten gedenke, ſo ſolle ich die Seminariſten in 
der deutſchen Sprache unterrichten, damit ein Jeder dann als Prieſter 
in der deutſchen Sprache wenigſtens Beichte hören könne. Um 
Pittsburgh habe er mehre Kirchen und Gemeinden ohne Prieſter, 
während ja hier um Philadelphia die Anzahl der Deutſchen viel 
kleiner ſei und eben auch dieſe ſchon mit Geiſtlichen beinahe verſehen 
wären. Nach einer Unterhaltung diefer Art und einer kuczen Ueber⸗ 
legung meiner Seits antwortete ich, daß ich gern den Wunſch des 
hochwürdigſten Biſchofs erfüllen wolle, weil es für mich gleich ſei, 
hier oder in der Ferne im Weinberge des Herrn zu arbeiten, jedoch 
müſſe ich die Ausführung dieſes Vorhabens der Bewilligung und 
Erlaubniß des hochw. Biſchofs Kenrick ganz unterſtellen. Die Er⸗ 
mittelung derſelben wurde mir verſprochen. 

Am 17. Dezember reiſ'te nun Biſchof O'Connor ab. Ich 
jedoch hatte noch zu warten, um e ine Prüfung für die heilige Sub⸗ 
diakonats⸗Weihe zu beſtehen. Wie Sie voriges Jahr vielleicht ſchon 
benachrichtigt worden ſind, wurden mir bereits gegen Weihnachten 
des Jahres 1842 die erſten vier heiligen Weihen ertheilt. Am 
Sonnabend vor dem heiligen Weihnachtsabend des Jahres 1843 


erhielt ich auch die Subdiakonen⸗Weihe. Den 3. Januar dieſes 
Jahres nun verließ ich Philadelphia und langte den 5. d. M. in 
Pittsburgs an. Ich lebe hier recht zufrieden, ſtudire mit den ſechs 
andern Seminariſten, höre täglich mit ihnen die heil. Meſſe, bete das 
Breviarium und gehe zur Zeit des Eſſens mit Dr. Wilſon und den 
Uebrigen in das Haus des Biſchofs, welches nur durch ein ſchmales 
Haus von dem unſrigen getrennt iſt. Unſer Wohnhaus hat der 
Biſchof einftweilen auf drei Monate gemiethet. Die Stadt ift groß, 
von Gebirgen und Flüſſen umgeben, hieß früher fort du quesne, 
wurde jedoch ſeit der Revolution zur Erinnerung und Ehre des engl. 
Lord Pitt, der hier mit den Indianern Verträge abgeſchloſſen hatte, 
Pittsburgh genannt. 

Den 2. Februar will mir der hochw. Biſchof O'Connor die 
heil. Diakonen⸗Weihe ertheilen und vielleicht nächſte Oſtern oder 
Pfingſten ſoll ich die heil. Prieſter-Weihe erhalten, nach welcher Zeit 
mich der Biſchof nach der Stadt Erie zu ſchicken gedenkt. Es iſt 
dies eine Stadt am See Erie, 130 Meilen von Pittsburgh entfernt, 
in welcher früher zwei Geiſtliche ſich befanden, während jetzt keiner 
dort iſt, welcher der deutſchen Sprache kundig iſt. 

Am Faſtnachtmontage 1843 erhielt ich die Briefe, welche Sie 
durch Miſſionär Herrn Schonat geſendet hatten. Er ſegelte von 
Havre nach New⸗Orleans, reiſ'te dann nördlich nach Cincinnati und 
hatte daher keine Gelegenheit, nach Philadelphia zu kommen. Als 
er mir ſchrieb, wohnte er im Haufe des Biſchofs; jetzt iſt er im Lande 
an einer Kirche, wie ich aus Zeitungen in Erfahrung gebracht habe. 


(Eingeſendet.) 


Einladung zur Uebernahme einer Seelſorgerſtelle 

im Bisthum Eineinnati in dem Unionsſtaate Ohio in 
Nordamerika. 

Durch die Beförderung des Herrn Henny zum Biſchof des 
Nordweſt⸗Territoriums iſt wieder eine deutſche Miffionsftation im 
Bisthum Eineinnati — Staat Ohio in Nordamerika — erledigt, 
und die deutſchen Katholiken daſelbſt ſind ihres bisherigen Seel⸗ 
ſorgers beraubt. 

In Betracht dieſes Nothſtandes unſerer überſeeiſchen Glaubens⸗ 
genoſſen und in Betracht des erfreulichen Umſtandes, daß der Prieſter⸗ 
mangel in unſerm Bisthum größtentheils aufgehört hat, ergeht an 
die jüngern Mitglieder des hochwürdigen Klerus in Schleſien die ganz 
ergedene Bitte: es möge Jemand, von apoſtoliſchem Eifer entflammt, 
unſerm Landsm enn W. Schonat, der nun in Columbus in Kirche 
und Schule wirket, nach Ohio folgen, um daſelbſt den geiſtigen Be⸗ 
dürfniſſen der deutſchen Katholiken abzuhelfen, wo die Erndte zwar 
groß iſt, der Arbeiter aber immer noch zu wenige ſind. 

Die Mittel, die Reiſe nach Ohio zu machen, werden beſchafft 
werden, ſo wie auch in linguiſtiſcher Beziehung Niemand ſich abſchrecken 
laſſen darf; denn außer der Kenntniß der franzöſiſchen Sprache ge⸗ 
nügt bei der Abreiſe die einfache Bekanntſchaft mit den Elementen 
des Engliſchen. 

Möchte dieſer Einladung entſprochen werden! Möchte uns 
bald die erfreuliche Nachricht eingehen, daß auf dem Schiffe N. N. 
der Schleſiſche Prieſter N. N. nach Ohio abgereifet ſei, fo wie wir 
jüngſt in den Zeitungen laſen, daß auf der Dampfkorvette Archi me⸗ 
des, welche die Handelsgeſandtſchaft für China an Bord hat, auch 
zwei Lazariſten⸗, drei apoſtoliſche Miſſionäre, zwei Prieſter für die 
Inſel Bourbon und ein Prieſter für Pondichery abgereiſet ſind. 
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Kirchliche Nachrichten. 


Friedrichſtadt an der Eyder. Se. Majeſt. haben unter'm 
29. Dezbr. v. J. dem Prieſter Johann Hermann Eſſeling unter 
beſchränkenden Bedingungen die Erlaubniß zur Ausübung prieſter⸗ 
licher Funktionen als Pfarrer der römiſch⸗ katholiſchen Gemeinde zu 
Friedrichſtadt zu ertheilen geruht. 


Berlin, 17. Febr. (A. P. Z.) Das katholiſche Kirchenkolle⸗ 
gium in Berlin wollte einen „erſten Jahresbericht über den Verein 
zur Beförderung des Schulbeſuches der kathol. Kirche zu Berlin“ ver⸗ 
öffentlichen. Darin wurden zwei Stellen geſteichen, welche das Ober— 
cenſurgericht von dieſem Banne befreit hat. Die Stellen lauten: 
1) „Die Ausführung eines Schulhausbaues auf dem Kirchplatze, 
welcher bereits 1797 durch ein Königliches Wort bewilligt und in 
Ausſicht geſtellt worden, war auf Hinderniſſe geſtoßen und in keiner 
Weiſe bisher zu verwirklichen geweſen.“ 2) „Und der hochedle Mas 
giſtrat hieſiger Reſidenz, welcher feit Juni 1839 wiederholentlich er: 
ſucht worden, für das Schulgeld armer katholiſcher Kinder mit Com⸗ 
munalmitteln aufzukommen, wie dies für arme evangeliſche Kinder 
in den verſchiedenen Parochial: und Privatſchulen der Stadt geſchieht, 
für welche im Jahre 1841 nicht weniger als 56,371 Tylr. veraus⸗ 
gabt wurden, war dazu nicht zu bewegen, unſern gerechten Anforde: 
rungen Genüge zu leiſten, ſo daß dieſe Angelegenheit Gegenſtand 
weitläufiger Erörterungen mit den hohen Staatsbehörden werden 
mußte, deren Eade ſich nicht abſehen läßt.“ Gründe: In der erſten 
Stelle liegt nichts Cenſurwidriges, denn es wird keineswegs behauptet, 
noch folgt aus dem Zuſammenhange, daß die Königl. Zuſage zurück- 
genommen ſei und hierin das Hinderniß des Baues! beſtehe. Die 
zweite Stelle iſt nur eine einfache Darlegung beſtimmter Thatſachen, 
verbunden mit einem nicht unbeſcheidenen Urtheile über die Petition 
für die katholiſchen Kinder. Iſt die Notiz entſtellt oder ganz un⸗ 
tichtig, fo muß es dem hieſigen Magiſtrat überlaſſen bleiben, eine 
Berichtigung zu veranlaſſen, — und wenn dieſe Stelle geeignet wäre, 
Mißvergnügen gegen den Magiſtrat zu erregen, ſo könnte dies nur 
aus der Thatſache ſelbſt, nicht aus der Berichterſtattung darüber 
erfolgen ꝛc. 


Schweden, (Stockholm) 13. Februar (A. P. 3.) Das 
Unglaubliche iſt nun geſchehen. Wir haben wirklich 
einen criminellen Religionsproceß in Folge des Webers 
trittes eines ſchwediſchen Lutheraners zur katholiſchen 
Kirche! Dieſer famöſe Proceß begann den 6. d. vor dem Svea⸗ 
Hofgericht, dem Gericht zweiter Inſtanz, dem Forum für Religions⸗ 
proceſſe. Der Gerichtsſaal war mit ſtaunenden Zuhörern überfüllt 
während der ſtrengen Inquiſitionsprocedur, und die hieſigen Blatter 
haben Tags darauf ſich dahin ausgeſprochen, daß der von der „reinen 
evangeliſchen“ zu einer „ierthümlichen“ Religion übergetretene „De⸗ 
linquent“ lein unbeſcholtener und wohlbeſtellter Familienvater) mit 
kecker Freimüthigkeit ſein Bekenntniß abgelegt, daß er „von Herz und 
Stele Katholik fei.“ — Geſtern war der zweite Proceßtag. Kann 
man ſich die Möglichkeit denken, daß in einem christlichen und con: 
ſtitutionellen Staate ein Mann ſeines Glaubens wegen ſeines Eigen⸗ 
thums und feiner Etbrechte beraubt und mit Weib und Kind am 
Bettelſtabe des Landes verwieſen werde. — Und doch iſt mehr als 
Waheſcheinlichkeit vorhanden, daß der „kühne Bekenner“ nach dem 
ſchwediſchen Religionsedict von 1686 und gegen h. 16 der Landes: 


conſtitution von 1809 hierzu verurtheilt werde. Wo Leidenſchaft 
redet, kommt die Gerechtigkeit nicht zu Wort. 


Did ceſan⸗ Nachrichten. 


(Beſchluß des in der Beilage zum vorwöchigen Kbl. abgebrochenen Artikels, 
den Tod des Pfarrers Jacob Moritz in Krzizanowitz betreffend.) 

Aus Veranlaſſung der Sekundiz des Verſtorbenen wurde bereits 
auf den Uedelſtand eines fehlenden Emeritenfonds in unſerer Diözefe 
hingedeutet, und mit kräftigen Worten die Bildung eines ſolchen Unter⸗ 
ſtützungsfonds empfohlen. Daß ſie ohne Wirkung verklungen ſind, 
obſchon die Erreichung dieſes ſo ſchönen und menſchenfreundlichen 
Zweckes keine großen Hinderniſſe zu überſteigen hat, zeugt davon, 
daß die Kräfte noch zerſplittert ſind, die in ihrer Einigung weit 
Größeres erzielen könnten. 

Hartem Bedrängniß wäre der Verſtorbene Preis gegeben gewe⸗ 
ſen, da er aus eigenen Mitteln einen Amtsgehilfen ganz aus zuhalten 
außer Stande war, wenn nicht der gegenwärtige hohe Patron von 
Krzizanowitz, Se. Durchlaucht Fürſt Felix v. Lichnowsky, der in 
Krzizanowitz ſelbſt reſidirt und den Verſtorbenen nach Verdienſt zu 
ſchätzen wußte, mit edler Liberalität hier geholfen hätte. Bald war 
durch die Gnade des Füeſten einerſeits und die Bewilligung des dama⸗ 
ligen Herrn Generaladminiſtrators Dr. Ritter andererſeits der Gehalt 
eines Amtsgehilfen für den Jubilaren ausgeworfen, und nach dem 
Wunſche des letzteren der Kaplan Schödon ihm zur Seite gegeben. 
Zur Erwähnung dieſes wirklich fürſtl. Zuges fühlt ſich Ref. um fo 
mehr veranlaßt, als die Gegenwart uns ſelten etwas Aehnliches auf⸗ 
weiſ't, dagegen jene unerfreulichen Thatſachen ſich häufen, die von 
geringem Intereſſe von Seiten der betreffenden Patrone für Kirche, 
ihre Rechte und ihr Wohl zeugen. — So war denn der Lebensabend 
des Hingeſchiedenen geſichert. Aber ſeine Tage waren bereits gezählt. 
Ruhig und fanft, mit den heiligen Sterbeſakramenten wohl verſehen, 
verſchied er den 19. Februar. Bis zum Tage der Beerdigung hatte 
die Liebe der Seinen, deren Leitung ihm zugewieſen war, am Fuße 
des Altars manches ſtille fromme Gebet für ſeine Ruhe zum Himmel 
empor geſendet. Am Tage der Beerdigung ſelbſt war die Kirche ge⸗ 
drängt voll. Hier zeigte ſich die Anhänglichkeit an den geliebten 
Seelſorger. Als vor den feierlichen Exequjen der Pfarrer M. in 
einer lebendigen Rede auf die Verdienſte des Verſtorbenen und die 
Größe des Verluſtes hinwies, da ward die Rührung und der Schmerz 
allgemein. Den Beerdigungsfeierlichkeiten wohnte auch Se. Durch⸗ 
laucht Fürſt Felix v. Lichnowsky bei, hierdurch einerſeits feine Theil⸗ 
nahme für den Verſtorbenen, andererfeits feinen Glauben und feine 
Gemeinſchaft mit der Kirche, der er angehört, bethätigend, (da ja die 
Begräbnißfeier in der katholiſchen Kirche nicht eine leere Ceremonie, 
nicht eine bloße Ehrenbezeugung für den Hingeſchiedenen iſt, ſondern 
ein Glaubensmyſterium, das den Gliedern der Kirche Segen und 
Gnade bringt). 

Auch dadurch ehrte der Fürſt das Andenken feines entſchlafenen 
Pfarres und Freundes, daß er, dem letzten Wunſche deſſelben gern 
willfahrend, den Kaplan, der des Verſtorbenen Stellvertreter, aber 
auch vorzüglichſter Troſt in den letzten Monden ſeines Lebens geweſen 
war, zum Nachfolger beſtimmte. 

Am Grabe des Jubilars bewies ſich nochmals die Liebe zu dem⸗ 


ſelben. Mögen die Thränen und Gebete, die an feinem in die Gruft 
geſenkten Sarge aus den gerührten Herzen hervordrangen, Gott an: 
genehm geweſen ſein! Seine Aſche ruhe in Frieden, ſeine Seele aber 
ſel der Barmherzigkeit des Richters der Welten empfohlen! Re- 
quiescat in pace! S. 


Miecho witz bei Beuthen O. S., am 1. Faſtenfreitage. Die 
Welt: und Kirchengeſchichte lehrt einſtimmig, daß Über jenen Stätten, 
die der Erlöſer durch feine Leidensbahn bezeichnete, nach und nach 
Gebäude zu gottesdienſtlichen Zwecken ſich erhoben. Allem Ungemach 
und allen feindlichen Beſtürmungen des gelobten Landes vor, während 
und nach der Zeit der Kreuzzüge widerſtand aber nur die Kirche des 
heiligen Grabes. Ihre Bewachung und Bedienung wurde dem 
Orden des heil. Franziskus Seraphikus übertragen ). Die ehr: 
würdigen Väter dieſes Oedens leiteten die Andacht der aus allen 
Welttheilen nach Paläſtina pilgernden Schaaren. Das Kirchen: 
Oberhaupt ſtillte väterlich das kindliche Verlangen der Seelen, mit 
Nutzen für das ewige Heil da zu verweilen, wo der Sohn Gottes 
in geduldiger Tragung des Kreuzes allen Menſchenkindern beiſpielvoll 
vorangegangen. Abläſſe belohnten die anweſenden Pilger und Hoff 
nung auf gleichen geifttichen Lohn rief andere eben dahin. Vierzehn 
beſondere Stellen des welterlöſenden Leidens waren auf dem Wege 
nach Golgatha bezeichnet, anfangend von dem Rathhauſe zu Jeru⸗ 
falem oder dem Richthauſe des Pilatus. Für frommes Beten und 
reumüthiges Nachdenken Über die betreffenden Leidensgeheimniſſe an 
dieſen vierzehn Stellen, Stationen genannt, waren die Belohnungen 
feſtgeſetzt in beſtimmten kirchl. Ablaͤſſen, die der Pilger gewinnen 
konnte durch Erfüllung jener Bedingungen, welche die Kirche erwieſener— 
mafen zu allen Zeiten gefordert hat und immer fordern wird. Nach⸗ 
dem die Wallfahrten durch die in dem heil. Lande hauſenden Feinde 
des Kreuzes erſchwert wurden, erhielten die Kirchen des Franziskaner⸗ 
Ordens das Privilegium, Abbildungen jener vierzehn Jeruſalemiſchen 
Leidensſtationen aufnehmen zu dürfen, mit der Vergünſtigung, daß 
der Beſuch dieſer abbildlichen Stationen in den Franziskanerkirchen 
fo angerechnet werden ſoll, wie bei den wirklichen Stationen in und 
dei Jeruſalem. Darum fand man in den Franziskanerkirchen bei 
der Säkulariſation überall Kreuzwegsſtations⸗Bilder vor, und die 
Kreuzwegs⸗ Andacht war in fleißiger Uebung. Doch hatten auch viele 
Pfaerkirchen ſchon dieſe Stations-Andachten mit den Privilegien und 
Abläſſen erlangt, wie ſie früher den frommen Beſuchern Jeruſalems 
und dann den frommen Beſuchern det Franziskanerodens⸗ Kirchen 
verliehen worden waren. Beſonders trug die Aufhebung des Kloſter⸗ 
Ordens viel dazu bei, daß faſt in allen Pfarrkirchen die Kreuzwegs⸗ 
Andachten eingeführt wurden. Dieſer Uebergang oder dieſe Ueber: 
tragung der Drdenspeivilegien foll nur durch ein Ordensmitglied ge; 
ſchehen; doch wer nicht Franziskaner iſt, oder wem nicht die fpecielle 
Vollmacht zur Einweihung eines Kreuzwegs in einer Kirche ertheilt 
iſt, darf dieſe prieſterliche Handlung nicht ausüben. — Dieſes glaubte 
ich vorausſchicken zu müſſen, um nun allverſtändlich ſagen zu können, 
daß wie vor etwa zwei Jahren der Fürſtbiſchöſlſche Gemmiffarius 


*) Weil der Stifter dieſes Ordens in der Betrachtung der Leiden unſers 
HENAN eine ſolche Tiefe und Lebendigkeit erlangt Hatte, daß an feinem 
Körper die heil. Wundenmale (stigmata) wunderbar ausgeprägt waren. 
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Fietzek in Chorzow, fo heute, als am erſten Faſtenfreitage, ein Frans 
ziskaner Quardian die Kreuzwegs⸗Andacht in Miechowitz einführte. 
Seit fünfzehn Jahren war dieſe Andacht in der Miechowitzer Pfarr⸗ 
kirche erloſchen, obgleich fie eine Kreuzkirche iſt. Wahrſcheinlich waren 
die Stationsbilder zu Grunde gegangen. Ein armer Mann kaufte 
einſt bei Gelegenheit einer Auction vierzehn ausrangirte Stations⸗ 
dilder für den Preis von 2 Thlen. 20 Sgr. Wirklich waren aber 
auch dieſe Bilder dem Spottpreis angemeſſen und von der Art, daß 
kein Geiſtlicher ſie in die Kirche bringen ließ. — Die Pfarrgemeinde 
war vormals ſehr arm; kein Pfarrer wollte deshalb bleiben. Gegen: 
wärtig aber iſt jedes der hier zu beregenden Verhältniſſe ein anderes 
und zwar ein recht erfreuliches. Die Gallmei⸗Gruben, der Flor der 
Betriebſamkeit und die Induſtrie auf Iden weiten und breiten Güter⸗ 
befigungen des Miechowitzer Kirchen⸗Patronats, Herrn und Frau 
von Winkler, in Verbindung mit dem frommen Sinne und kirch⸗ 
lichen Geiſte der im HERRN entſchlafenen Vorfahren des Hauſes 
Doms haben ſchon Vieles umgeſchaffen, verbeſſern täglich Vieles. 
Die Pfarrei: und Schulgebäude, der Kirchhof und deſſen Ein⸗ 
faſſung im Einklange mit den geſchmackvollen Anlagen des Schloß⸗ 
gartens, das Aeußere der Kirche — bekunden dem Vorl berreiſenden, 
daß der Gott der Unterwelt dem guten Geiſte, dem wahten Gotte 
und ſeinen Anbetern im Geiſte und in der Wahrheit dienen muß als 
Mittel zum heiligen Zweck. Das Innere der Kirche geſtaltet ſich 
von Tag zu Tag würdevoler. Die drei Altäre find erneuert und 
die Schnitzarbeit, die nur noch des Staffirens bedarf, iſt nicht übel 
gelungen. Einige alte Kiechenbilder, jfeither die einzige Bekleidung 
der Wände, ſind wahre Kunſtſtücke und haben durch die jetzt hinzu⸗ 
gekommenen feifhen Kreuzwegsbilder ſich gleichſam verjüngt. Das 
ganze kleine Gotteshaus iſt jetzt recht anſprechend geworden, und die 
freien Beiträge, durch das Patronat mit einer Gade von 50 Thien. 
eröffnet, ſind hierbei gut verwendet. — Ueber den freundlichen An⸗ 
blick, den das Ganze gewährt, vergißt man faſt im erſten Augenblicke, 
daß es für die wachſende Population längft zu beſchränkten Raum hat. 
(Beſchluß folgt.) 


Für die Miſſtonen: 

Aus Gleiwitz 25 Thlr., aus Schmellwitz bei Schweidnitz 8 Thlr. 21 Sgr. 
1 Pf., aus Breslau 2 Thlr. 6 Sgr. 6 Pf., aus der Pfarrei Köppernig von 
Mehreren 15 Thlr., L W. W. 2 Thlr. 8 Sgr., G. K. 20 Sgr., aus Löwen 
berg 12 Thlr., aus Breslau von C. E. 2 Thlr. aug Herrmannsdorf bei Jauer 
5 Thlr. 2 Sgr 6 Pf, aus Neuwalde bei Z. 21 Thlr., aus Deutſchwette bei 
3:18 Thlr. aus Quilttz 10 Thlr., aus Breslau vom Sande 11 Thlr., aus 
Jariſchau von Schulkindern 1 Thlr., aus Langſeifersdorf 17 Thlr. 26 Sgr. 
4 Pf., Rosa mystica 1 Duk. und 1 Thlr. 
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Correſpondenz. 
Ok. H. in F. Mit großem Danke. — E. P. in L. Wird beſorgt. — S. 
H. in K Mit Vergnügen; die Anzeige aber nur ſummariſch. — P. H. 
Ob 1) benutzt werden kann, iſt noch ungewiß; 2) jedenfalls nicht. — 
„N. in S. Sehr gern und gratis. — K. S. in P. In einiger Zeit it Aus⸗ 
ſicht. — P. D. in O. M. Muß für ſpätere Zeit ge ra 
ie Red. 
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Berichtigung. 
In Nr. 10 dieſes Blattes Seite 77 erſte Spalte Zeile 1 von unten ſtatt 
8 Sgr. lies 10 Sgr., Zeile 18 von unten lies ſtatt 12 Sgr. 15 Sgr. 


Nebſt literariſchem Anzeiger Nr. 5. 
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